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bey den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften. 
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Breslau, 
zu haben bey Willhelm Gottlieb Korn 7 1778, 
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Lobrede 


auf 
Seine Koͤnigliche Majeftat 
| von Preußen 


Friedrich den Groſſen, 


mit unterthaͤnigſter Ehrfurcht ans Licht geſtellet 


von 


einem treugehorſamſten Schleſier. 


17 5 3. 


veranlaſſet, und bereits im Jahre 1750, von 
einem Gliede derſelben aufgeſetzet worden. Es 
hat dieſelbe, unter der damaligen Aufſicht, des 

. vorietzt 


Vorbericht. 
vorietzt in Frankfurt an der Oder befindlichen 


Öffentlichen ordentlichen Lehrers der Weltweis⸗ 
heit, Herrn Nicolai, durch das Uebergewicht der 
Stimmen, den Preiß in der Beredſamkeit erhal⸗ 
ten, wie Derſelbe in der Vorrede ſeiner im Jah⸗ 
re 1752, zu Halle herausgegebenen Samm⸗ 
lung einiger Schriften der Geſellſchaft 
der Freunde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
in Halle, bezeuget. Das anhaltende Ver⸗ 
langen des Verlegers hat den Verfaſſer bewo⸗ 
gen, dieſe Lobrede, bey Gelegenheit des Aller⸗ 
hoͤchſten Geburtsfeſtes Seiner Koͤniglichen 


Majeſtaͤt, durch den Druck bekannt zu machen. 
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Dit ich nue meine Gedanken der Bewunderung 
und Ehrfurcht erſt gegen mich ſelber recht aus⸗ 

A ſchuͤtten! Koͤnte ich die Sprache des Himmels 

reden: fo wirde ich Europens groͤſten Held, 
die Luft Preußiſcher Voͤlker, das Schreken ungezehlter Fein⸗ 
de, das volkommenſte Muſter glorwuͤrdigſter Monarchen, fo 
würde ich Friedrich den Großen, den Tapfern, den 
Großmüͤtigen mit den erhabenſten Farben ſchildern fons 
nen. Aber wie eingeſchraͤnkt ſind meine Kraͤfte, und wie gros 
waͤre meine Kuͤhnheit, wenn ich den undurchdringlichen Vor⸗ 
hang, und das Heiligtum einer ſo erhabnen Seele durchdrin⸗ 
gen wolte. Allein, ſo gewis mir die Natur dergleichen Ga⸗ 
ben verſagt hat: ſo hat ſie mir doch den Adel der Menſchheit 
nicht verſagt; und warum folte ich nicht die uͤberhaͤuften Rez 
gungen der Bewunderung und Ehrfurcht gegen mich ſelber 


recht ausſchuͤtten ۴ Wenn die Gerechtigkeit und Liebe 
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auf dem Throne ſizet: fo duͤrfen auch lallende Stimmen den 
Ruhm des groͤſten Monarchens verbreiten. Weiſe und tapfre 
Niurſten find ohnſtreitig ein Geſchenk des Himmels; und wenn 
die Goͤttliche Vorſicht den Seegen wie einen Morgentau in 
den Laͤndern ausbreiten toil; fo muͤßen die Götter der Erden 
das Reich der Gluͤckſeeligkeit feft ſezen, ſo bringt GOtt mit 
eigner Hand aus den Schaͤzen ſeiner Vorſicht einen außeror⸗ 
dentlichen Held hervor, damit er als ein Bild der Gottheit 
gleichſam mit einem Fuͤllhorne den Ueberflus und die Wohl⸗ 
fart in alle feine Laͤnder ausſchuͤtten konne. Gluͤkſeelige Lane 
der, wo die Vorſicht einen ſolchen Held hin pflanzet! zuftied⸗ 
ne Untertanen, welchen der ewige Rathſchlus GOttes in vorz 
aus den Großen Friedrich zugedacht, ehe noch der Ruf 
feine ‚großen Thaten verkuͤndigen konnen. Heydniſche Dich! 
ter wuͤrden ihn ohne Bedenken aus dem Schooße einer Gott⸗ 
heit entſtehen laßen; die ware Beredſamkeit aber folgt der 
Ordnung der Natur; und ſo gros auch der Vorzug derjeni⸗ 
gen Haͤuſer iſt, welche ihre Ahnen aus dem grauen Altertume 
herholen, und ihr Gebluͤte mit Koͤnigen und Fuͤrſten vermi⸗ 
ſchet haben: ſo wenig werde ich dieſer Gewohnheit, ihre alte 
Wappen wieder aufzuführen, nachfolgen, ob ich ſchon bis in 
die entfernteſte Jahrhunderte zuruͤkgehen Fonte, wenn ich die 
Gemälde ſeiner erlauchten Vorfahren wieder zuruͤk bringen 
wolte; da es mehr als zu bekannt iſt, daß das Hohenzolleri⸗ 
ſche Haus den groͤſten Europaͤiſchen Höfen Prinzeßinnen und 
Koͤniginnen gegeben. Doch dis iſt das geringſte Lob, was 
man Friedrich dem Großen geben kan. Die Vortref⸗ 
lichkeit feiner: Taten verdunkelt den Glany feiner Geburt; 
ſein 
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ſein eignes Lob, und fein heldenmaͤßiges Leben ift fo gros und 


fo ruhmwuͤrdig) daß ich mich ohnmoͤglich bey der Größe, bey 
dem Adel und dem Altertum ſeines Durchlauchtigen Hauſes 


aufhalten kan. Wie aber? Solte ich nicht behaupten, daß 
die Koͤnige ſchon geſchikt auf die Welt kommen, da es 6 


erſt werden muͤßen, daß ihre mit beſondern Vorrechten begab⸗ 
ten Seelen ganz weiſe und verſtaͤndig aus der Hand des Schoͤ⸗ 
pfers auf dieen Schauplaz geſezet würden, da doch die uͤbri⸗ 
gen Menſchen Dunkelheit und Finſternis bedeket, daß ſie keine 
Proben, keine Lehrſtuͤke machen duͤrften, da vielmehr alle Fle 
higkeit des Geiſtes und alle Fertigkeit unſers Corpers in ۶ 
hergegangenen und wiederholten Uebungen ſeinen Grund hat; 
ja, daß ſie tugendhaft ohne Arbeit, und ohne Erfarung klug 
werden, da doch eine verderbte und ausſchweiffende Natur und 
eine herrſchende Unwißenheit das Erbteil aller Menſchen iſt? 
Weg von hier mit ſolchen ſchmeichleriſchen Saͤzen; man darf 
nur ein wenig Vernunft beſizen um ein ſo grobes Vorurteil 
zu beſtreiten, und man darf nur die Stimme der Erfarung 
und Religion anhoͤren: ſogleich wird jedermann eines beßern 
uͤberzeugt werden. Was wunder wenn auch hierinnen 
Friedrich der Große das Schikſal aller Menſchen erfa⸗ 
ven, wenn er in feinen jugendlichen Jahren fid) um ſoviel mehr 
bemuͤhet ſeinen vortreflichen Geiſt durch Erlernung edler 
Kuͤnſte und Wißenſchaften aufzuklaͤren, je mehr er, wenn er 
das Heft der Regierung ſelbſt in die Haͤnde nehmen ſolte, 
Millionen Menſchen ſo wie an Hoheit und Macht als auch an 
Weisheit und Klugheit uͤbertreffen ſolte. Verzeihe große 
Königin, see erlauchte Frau Mutter unſers 
unſterb⸗ 
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unſterblichen Friedrichs, daß deine treue Untertanen 
die eifrigſten Wuͤnſche um dein hohes Wohlſeyn vor dem 
Trohne GOttes niederlegen, daß ſie Dir vor die ſorgfaͤltige 
Auferziehung einer ſo Goͤttlichen Seele mit tiefſter Ehrfurcht 
danken, weil deine zaͤrtliche Hand ſo fruͤhzeitig den Saamen 
der Tugend, der Weisheit und Religion in dieſelbe gepflanzt, 
wovon die Welt bishieher mit Erſtaunen und Bewunderung 
die herrlichſten Fruͤchte geſehen. So ſelten der Himmel ſol⸗ 
che große Seelen bildet: ſo bewundernswuͤrdig iſt hernach 
auch die Fortſezung ihres Lebens; nicht anders als die 
Stroͤme, welche deſto ausgebreiteter werden, je mehr ſie ſich 
von ihrer Qvelle entfernen, und endlich allentalben wo ſie 
durchfließen, die Beqvemlichkeit und den Ueberflus mit: (ich 
führen. Ich geſtehe, daß ich hier unter der Laſt meiner fo 
vilen Gegenſtaͤnde zu Boden ſinke. Die große Anzahl der vor⸗ 
treflichen Eigenſchaften unſers unſterblichen Friedrichs, 
davon ich zu reden mich unterwunden habe, macht mich ver⸗ 
wirrt; ich kan De nicht alle beſchreiben und doch möchte: ich 
nicht gerne eine vergeßen. O daß ich die Kunſt nicht kan 
meinem Gemuͤte den ſchleunigen Fortgang in Erlernung ſo 
viler Wißenſchaften einzupraͤgen! Unterrichtet euch demnach 
vorher ſelbſt, Große der Erden, Richter des Erdkreiſes, unter⸗ 
richtet euch; kauffet die Warheit durch fleißiges Nachfor⸗ 
ſchen und emſiges Bemühen, ja laſt fie mit euch auf den Trohn 
ſteigen, ſo werdet ihr, wie Friedrich, das Muſter volkommen- 
ſter Regenten vorftellen ۰ 

Große Geiſter zeigen (chon bey bluͤhender Jugend, was 


fid bie Welt von ihnen zu verſprechen hat. Unſer Friedrich 
ſolte 
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ſolte einmal die Bewunderung der halben Welt auf ſich zie⸗ 
hen. Muſten alſo nicht bey unſerm Monarchen die hellglaͤn⸗ 
zenden Stralen ſeines herrlichen Verſtandes allentalben her⸗ 
vorleuchten? Hier hat er ſein Herz zur Weisheit und Tugend 
gewoͤhnt, weil er das menſchliche Geſchlechte ſelbſt durch Leh⸗ 
ren und Beyſpiele tugendhaft machen wolte, dort beſlies er fich 
um die waren Grundſaͤze einer gefunden Staatskunſt, weil er 
hierinnen einmal allen Koͤnigen Lehren geben wolte, weil er 
den geheimen Gift eines verworfnen Machiavells durch Ge⸗ 
gengift oder durch einen vortreflichen Antimacchiavell erſtiken 
wolte, und weil er kuͤnftighin ſeinen herrlichen Lehren auf dem 
Trohne mit der Ausübung den beſten Nachdruk zu geben ge⸗ 
dachte. Unſterblicher Antimacchiavell, du ſezeſt die Vernunft 
und die Gerechtigkeit dem Betrug und dem Laſter entgegen, 
du uͤbernimmſt die Verteidigung der Menſchlichkeit wider di⸗ 
ſen Unmenſchen, du befeſtigeſt das Gebaͤude der Staatskunſt 
und Sittenlehre, welches dieſer Boͤſewicht auf eine gottlofe 
Weiſe untergraben wollen. Solte man nicht ſeinen lezten 
Blutstropfen fuͤr einen Fuͤrſten laßen, der ſo denkt, der von 
dem Fuͤrſten eben ſo als einer Privatperſon redet, der mit 
uns gleiche Meynung hegt, ja der mit uns ſeine Stimme er⸗ 
hebt um die Tyranney zu verabſcheuen? Allein ſo ernſthaft 
und voll Geiſtes dieſe Bemuͤhungen eines bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Prinzen waren, welchen die Goͤttliche Vorſicht zu einem 
lebendigen Ebenbilde der Gottheit vorbereiten wolte: ſo eifrig 
ſuchte er auch die Annehmlichkeiten und die Schönheiten des 
Geiſtes mit den Eigenſchaften eines durchdringenden Verſtan⸗ 
des zu bereinigen. Wenn es wahr iſt, daß die Geſchichte 
B uns 
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uns einen Spiegel vorſtellen, worinnen ſich uns die entfern 
teften Jahrhunderte als gegenwaͤrtig abbilden) und wo wir f: 
wol der Vorfahren ruhmwuͤrdige Thaten zur Nachahmung, 
als auch ihre Fehler zu unſrer Warnung annehmen follen: fo 
hatte auch unſer Friedrich der Große keinesweges dieſe 
Ausbeßerung feines Verſtandes verſaͤumen wollen. Er em- 
pfindet was andre erfaren, und was dieſe viel tauſend Jahre 
vor ihm empfunden, das macht er ſich eben ſo lebhaft als es 
ihnen war. Er geht in die entfernteſten Zeiten zuruͤke: Er 
ſiehet, was der Aegypter wunderbares, was der Grieche weiſes, 
was der Roͤmer großes machte. Vor allen Dingen aber laͤſt 
er ſich die Ehrenſaͤulen und den Ruhm ſeiner erlauchten Vor⸗ 
fahren zur wuͤrdigen Nachfolge reizen. Weil ſie Menſchen 
geweſen, che fle Koͤnige worden, fo nehmen fic auch die Menſch⸗ 
heit mit auf den Trohn; ſolten einige die hoͤchſte Gewalt 0 
Misbrauche, die Freiheit dem Eigenſinne, und die erworbne 
Ruhe der Ehrſucht aufgeopfert haben; ja, ſolten einige von 
Jugend auf mit Weyhrauch genehret worden ſeyn: ſo flieht 
er die gefaͤhrliche Speiſe der Schmeicheley, fo ſucht er aus den 
Staats fehlern feiner Vorfahren kluge Lehren zu ziehen, fo be- 
muͤht er (i um eine gegruͤndetere Ehre, wenn er bey Ausbrei⸗ 
tung ſeiner Staaten zugleich das Reich der Gluͤkſeeligkeit aus⸗ 
breiten kan, und die Ehre in den Geſchichten zu leben und ſei⸗ 
nen Namen von den kuͤnftigen Zeiten an bis in die Ewigkeit 
erhalten zu ſehen, haͤlt er allein fuͤr eine Vergeltung der Tu⸗ 
gend und vor den wuͤrdigen Lohn aller Bemuͤhungen. Re⸗ 
det ihr vortreftichen Denkwuͤrdigkeiten des Hauſes 
Brandenburg, welche mit recht Königlichen Gedanken 
emi C unſrer 
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unſrer gegensártigen lehrbegierigen Welt zum Unterrichte ſind 
aufgezeichnet worden; deßen ſcharfſinniger Griffel nicht nur 
dadurch die Bewunderung und Aufmerkſamkeit der halben ge⸗ 
lehrten Welt erregt, ſondern ſich auch zugleich mit demſelben 
in das Buch der Ewigkeit eingeſchrieben. Redet ihr ſcharf⸗ 
ſinnigen Urteile, welche ein Koͤniglicher Verfaßer über feine 
erlauchten Vorfahren angeſtellet, und mit der groͤſten Frey⸗ 
muͤtigkeit eines Koͤniglichen Geiſtes alle ihre Handlungen 
beurteilet. Aber koͤnnen wohl ſolche vortrefliche Eigen⸗ 
ſchaften des Verſtandes mit den Schoͤnheiten eines ſo fei⸗ 
nen und aufgeklaͤrten Geiſtes beſtehen? duͤrfte man nicht viel⸗ 
mehr einer ſo erhabenen Perſon zwey Seelen andichten, damit 
man die Große des Verſtandes und die Annehmlichkeiten des 
Geiſtes ohne Widerſpruch verbinden ۶ Leibniz, du un⸗ 
ſterblicher Leibniz, dein Goͤttlicher Verſtand, und dein durch 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften aufgeklaͤrter Geiſt muͤſſen mir Dirge 
ſeyn, daß man mit der einen Hand den Cirkel halten, und die 
mathematiſchen Größen beſtimmen, mit der andern aber Ho⸗ 
razens Leyer ergreiffen und ſich und die Dichtkunſt verewigen 
konne. Auch Friedrich ift ein fo fruchtbarer Geiſt. Die 
edle und entzuͤkende Dichtkunſt iſt vor Ihn nur eine Ergoͤzung; 
beſeelt mit dieſem Goͤttlichen Feuer ergreift er mit gleicher Fer⸗ 
tigkeit die liebenswuͤrdige Harfe der Dichter, als er das Sees 
pter in (einer Hand fuͤhret, und er iſt eben ein ſo wuͤrdiger Sohn 
des Apollo, als ihn Minerva und Bellona davor erkennet. So 
waren die Vorbereitungen eines Prinzen, welcher das Wun⸗ 
der der ganzen Welt werden ſolte, und ſo hat er ſich vorher 
ſelbſt zu unterrichten geſucht, ehe er das Heft der Regierung 
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in die Haͤnde genommen, und der Schiedsrichter bon ganz 
Europa geworden. Doch ſo wie die Koͤniginn Arabiens uͤber 
die Weisheit eines großen Salomo erſtaunte und mit Ver⸗ 
wunderung ausrief: Du haſt mehr Weisheit und Gutes denn 
das Gerücht ift, das ich gehoͤret habe: fo muſten auch alle, die 
den Preußiſchen Scepter kuͤſſen, in die groͤſte Erſtaunung ge 
raten, als fie einen fo erleuchteten Prinzen voll 9 
und Verlangen das Seepter in die Haͤnde nehmen ſahen. Um⸗ 
ſonſt wuͤrde ich mich bemühen die ungemeine Freude zu ſchil⸗ 
dern, welche ein alter abgelebter Greis eben ſo lebhaft empfun⸗ 
den, als es die Mutter ihrem zarte Kinde beygebracht, wenn 
es an ihren Bruͤſten gelegen. 

Wie heftig war der Zuruf des Volkes, wie eifrig die 
Wuͤnſche getreuer Untertanen, vor den neuen Vater des Va⸗ 
terlandes, wie zufrieden und bereitwillig konten ſie ihre Her⸗ 
zen vor deinem Trohne niderlegen. Hatte die Hofnung bis 
hieher einem ſo erwuͤnſchten Prinzen mit Verlangen entgegen 
geſehen: fo mufe auch ihre brennende Sehnſucht befridiget 
werden; war der Staat auf deine begluͤkte Regierung in vor⸗ 
aus ſtolz geworden: ſo muſte er auch bey dem Anfange der⸗ 
ſelben die herrlichen Fruͤchte fion einerndten; muſten die 6 
und Wißenſchaften ehedem nur in der Stille deines Schuzes 
genuͤßen: fo wurden ihnen izt öffentliche Haͤuſer gufgebauet, 
ſo wurden ſie durch deinen Eifer, und durch Belohnungen ei⸗ 
nes weiſen Monarchens angereist, daß fie ihre Opfer in dem 
Tempel der Weisheit mit ſtolzer Zuftidenheit darbringen forte 
ten. Verewigter Wolf auch deine Verdienſte und dein 
ſcharfſinniger und großer Verſtand mute aus den Zeugnißen 
b deiner 
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deiner gepruͤften Schriften einem ſo erleuchteten Monarchen in 
die Augen ſtralen, du erhilteſt einen herrlichen Triumph uͤber 
die Misgunſt, und fourbeft zur Bewunderung der gelehrten 
Welt als die Crone und das fihäzbarfte Kleinod aufs neue 
Fridricianen einverleibet. Algarotti und Maupertuis eure 
vortreſlichen Eigenſchaften des Geiſtes muſten euch in der Ferne 
die Hochachtung des Größen Friedrichs zuwege bringen, 
und ſein Verlangen, welches ihr in euren aufgeklaͤrten Schrif⸗ 
ten erweket, konte nicht eher geſtilt werden, als bis ihr ſelbſt 
eine Zierde der Preußiſchen Staaten geworden. Wenn ich 
von deiner unverruͤkten Liebe, wenn ich von der Befoͤrderung 
warer Gelehrſamkeit rede, ſo nehme ich die ganze gelehrte Welt 
zum Zeugen fo beruffe ich mich auf alle diejenigen, ſo jemals un⸗ 
ter den Flügeln des Preußiſchen Adlers Schuz und Sicherheit, 
Zufridenheit und Ruhe empfunden und noch izt empfinden. 
Wie wenig ſeufzen alſo die Wißenſchaften unter einer ſo ſanf⸗ 
ten Regirung, wie wenig duͤrfen Warheit und Gerechtigkeit 
unter Friedrichs Scepter ſeufzen. Niemals iſt ein Reich 
gluͤcklicher und bluͤhender geweſen, als wenn den Koͤnig die 
Gerechtigkeit begleitet, als wenn er die Welt zu ſeinem Tempel 
macht, und alle rechtſchafne Leute ſeine Prieſter werden; nie⸗ 
mals wird das Reich der Gluͤkſeeligkeit mehr ausgebreitet, als 
wenn die guten Kuͤnſte und Wißenſchaften unter feinem Schuze 
bluͤhen, wenn die Fuͤrſten ſelbſt diefe Wißenſchaften ausüben, 
wenn ſie ſelbſt mit dem Cicero dem Vater der Beredſamkeit 
ſprechen: Gluͤckſeelige Untertanen des Preußiſchen Scepters, 
beneidenswuͤrdiges Glück gepriesner Voͤlker! Die Guͤtigkeit 
kan einen Fuͤrſten groͤſſer machen als alle andere Tugenden; 
B 3 nichts 


14 SE ES 


nichts iſt ſeiner Gite anſtaͤndiger, als wenn er ſeine Buͤrger 
retten kan, und nichts thut er bereitwilliger, als wenn er fie 
ſelbſt errettet. Bey bem Antrit deiner Koͤniglichen Regirung 
muſte ein außerordentlicher herber Winter den groͤſten Teil 
von Europa in manche Bedraͤngnuͤs ſezen. Auch der Siz 
deiner Koͤniglichen Regirung wurde ergriffen; wir ſahen den 
Mangel mit ſchnellen Schritten in die Preußiſchen Staaten 
hereinbrechen. Hunger und Kummer, Noth und Tod, als des 
Mangels gewoͤhnliche Gefehrten, wolten ihm auf dem Fuße 
nachfolgen. Allein du hatteſt kaum die Crone auf dein Haupt 
geſezet: ſo muſte eben die Gefahr dazu dienen, daß du dein Ká: 
nigliches Herz, und deine grosmuͤtige Menſchenliebe aller Welt 
vor Augen legen konteſt. Ward der Mangel zuruͤk gewieſen, 
der ſchon zu den ausgezehrten Huͤtten der Untertanen ſeine 
raubbegierigen Haͤnde ausgeſtreket, bekamen die bedraͤngten 
Voͤlker neues Leben und Unterhalt, wurden deine Buͤrger von 
dem Hunger und dem Untergange errettet: ſo haſt du es, o 
Pommern, und du Chur Mark Brandenburg, deinem theuren 
Landes Vater zu verdanken, ich irre mich, Gott haſt du es zu 
verdanken, der nach ſeinem Wohlgefallen große Seelen zu ſicht⸗ 
baren Werkzeugen ſeiner Macht und Barmherzigkeit erſehen 
hat, damit ſie den Staaten aus ihrem Verfalle wieder aufhel⸗ 
fen, dem Verderben Grenzen ſezen, und bey hereinbrechen⸗ 
den Mangel eine Mauer der Untertanen werden mochten. Ge: 
wis ein ſolcher Koͤnig wird in den Geſchichtbuͤchern bis auf die 
ſpaͤteſten Zeiten leben, fein Ruhm mus bis auf die Ewigkeit 
fortgepflanzet werden. Aber mitten unter ſo Koͤniglichen Be⸗ 
muͤhungen, mitten unter der Glüͤkſeeligkeit zufridner 0: 
nen, 
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hen; erdlaſt das Haupt des Deutſchen Staatskoͤrpers, die Ruhe 
don ganz Europa wird erſchuͤttert, und es ſcheint, als wenn 
auch der Fride aus den Preußiſchen Staaten ſeinen Abſchied 
nehmen wolte. Wie heftig ſchlug das Herz getreuer Voͤlker, 
was vor traurige Geſichter fa. man allentalben herum irren, 
als Mars auf einmal die tapfern Preußiſchen Helden aufbot, 
und als ſich Friedrich ſelbſt an ihre Spize ſtellen wolte. 
Muſte nicht Furcht und Schreken deine Untertanen uͤberfallen, 
wenn ſie ihre Hofnung, ihre Srüge und Zufridenheit ſich der 
gugenſcheinlichſten Gefahr ausſezen ſahen? Aber beſaͤnftiget 
euch traurige Seelen, euer Geliebter Friedrich war das 
Muſter ruhmvoller Regenten im Friden, in kurzer Zeit wird 
er auch im Kriege das Muſter unuͤberwindlicher Helden wer⸗ 
den. Koͤnte ich nur dieſem tapfern Streiter in dem ſo ge⸗ 
ſchwinden Lauffe feiner Unternehmungen nachfolgen! Schle 
ficit, du beruͤßmtes Schleſien, du Crone Deutſcher Provin⸗ 
zen, du wirſt der Schauplaz eines unerwarteten Krieges, und 
kaum hat dieſer Preußiſche Held deine ſichern Felder betre⸗ 
ten, kaum haft du ihn vol Verwunderung geſehen: ſo hat er 
ſich deiner Herzen eben ſobald wie deiner Thore bemeiſtert. 
Hatte die Gewalt bishieher deinen alten und gegruͤndeten Rech⸗ 
ten ein langes Stilſchweigen aufgeleget, hatten deine erlauch⸗ 
ten Vorfahren nicht das Werkzeug einer ſo wunderſamen 
Ausführung ſeyn duͤrfen: fo hatte dich, o unſterblicher 
Friedrich, die 76 Vorſicht dazu beſtimmt, daß du der 
Raͤcher deiner unterdruͤkten Gerechtſame werden ſolteſt. Allein 
ſo gegründet auch deine Anforderungen waren, und ſo gerne 
du das ſchaͤßbare Blut deiner Untertanen ſchonen wolteſt: ſo 
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der Oeſterreichiſchen Staaten, die weit geſtrekten Laͤnder Schle⸗ 
ſiens zu verteidigen. Die Muldau, die Donau und die Sau 


mus die entlegenſten Voͤlker zur Verteidigung abſchiken; und 


da dis Ungewitter anfangs nur von weiten drohte: ſo zog es 
endlich über die Schleſiſchen Felder auf, ja es wurde ein Kriegs⸗ 
feuer, welches ganz Europa in Bewegung ſezte. Bald werde 
ich meinen Held ſo vorſtellen muͤßen, wie er an der Spize feiner 
unvergleichlichen Krieger ſtehet, bald wie er auf der weiten 
Flaͤche bey Wollwiz mit dem Donner feiner Cartaunen Furcht 
und Schreken uͤber das kuͤhne Heer ſeiner Feinde ausſchuͤttet, 
bald wie er bey dem hizigen Angriffe der Feinde und bey dem 
oft wankendem Gluͤke des Sieges ſeine geheiligte Seele ſelbſt 
in die Hand nimmt, bald wie er den manchmal geſunknen 
Muth der Preußiſchen Helden durch ſeinen heldenmaͤßigen Zu⸗ 
ruf wieder aufrichtet, wie er ihnen Preußens Ehre und die 
Gefahr ſeines eigenen Lebens zu Gemuͤte fuͤhret, und dadurch 
die getrennten Glieder wieder ergaͤnzet, den hartnaͤkigten Feind 


aufs neue mutig angreift, ſeine ungezehlte Schaaren über den 


Hauffen wirft, und endlich zur Belonung ſo viler beſchwerſi⸗ 
chen Arbeiten den Sieg davon traͤgt, und den blutig erfochtnen 
Lorber um ſeine Schlaͤfe windet. Doch warum ſol ich mich bey 
dem blutigen Bilde unſers vorma ligen Elendes lange aufhalten. 
So herrlich auch die Lorbern waren, welche unſer unuͤber⸗ 
windlicher Friedrich erfochten hatte, fo hatte er ſie doch mit 
dem koſtbaren Blute ſeiner treuen Untertanen erfochten; und 
ſo wichtig die Fruͤchte waren, welche das ſieghafte Heer zur 
Belonung einerndten konte: fo: hat doch auch das Kriegsgluͤk 
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ſeine betruͤbte Folgen, weil die Furcht fúr dem zukuͤnftigen, die Zer⸗ 
ſtreuungen und die Verwirrungen der Untertanen dennoch ſolche 
Uebel bleiben, welche nicht eher als durch den wieder hergeſtel⸗ 
ten Friden koͤnnen gehoben werden. Ich koͤnte hier noch 
der eroberten Plaͤze gedenken, ich konte die unzehlbaren Vorteile 
anfuͤhren, welche ein ſieghaftes Heer notwendig haben mus, 
wenn es ſich des Sieges vorteilhaft zu gebrauchen weis; aber 
ich wil dem Ruhme meines Helden lieber etwas entzihen, als 
mich mit dem traurigen Bilde des Krieges laͤnger beſchaͤftigen. 
Ueberhaupt iſt der Krieg fo fruchtbar an Ungluͤk, der Ausgang 
ſo ungewis, und die Folgen vor ein Land ſo verderblich, daß 
die Fuͤrſten nicht genung mit ſich zu Rathe gehen koͤnnen, ehe 
ſie denſelben anfangen oder fortſezen. Wird nicht das Land, 
auch wenn der Sieg auf deßelben Seite if, mit unerſchwing⸗ 
lichen Auflagen gepreſt? wird es nicht durch neue Werbungen 
von jungem Volke entbloͤſt? werden nicht anſtekende Krank⸗ 
heiten die Zahl der Kriegsvoͤlker vermindern und aufreiben? 
Und wenn auch das Schwerdt des Feindes, und das Ge⸗ 
ſchuͤze bey Belagerungen nicht viel Mannſchaft aufreiben kan, 
weil ſie durch den Sieg geſchwaͤcht worden: ſo kommen doch 
manche verwundete um ihre Glieder, die einzigen Werkzeuge 
ihres Fleißes und Unterhalts, ſo wird manche Wayſe in Kum⸗ 
mer geſezt, wenn ſie ihren Vater, die einzige Stuͤze ihrer 
Schwachheit verlohren, wenn dem Staate ſoviel nuͤzliche Leu⸗ 
te entzogen und vor der Zeit hingerißen werden. Was wun⸗ 
der wenn auch Friedrich der Große mitten in dem Lauffe 
ſeiner ſieghaften Waffen Gedanken des Fridens hegte, weil er 
nur deswegen den Krieg uͤbernommen, damit er bey Ausfuͤh⸗ 
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rung ſeiner gerechten Anſpruͤche, und bey Eroberung der 
Schſeſiſchen Fuͤrſtentuͤmer zugleich der Untertanen Herzen ge⸗ 
winnen und das Reich der Gluͤkſceligkeit auch unter Ihnen 
ausbreiten moͤchte. jt. gd ۱2۱۵9۰0 un 

Friedrich den Großmuͤtigen hatte die Vorſicht nur 
deswegen auf die Welt geſezt, daß er die Menſchen gluͤklich 
machen ſolte. Konte er daher feine Untertanen vor Sclaben 
anſehen, konte er ſie ohne Barmherzigkeit auf das Spiel ſe⸗ 
zen? Muſte er nicht um ſoviel mehr geruͤhret werden, je wei⸗ 
ter ſich das Mordſchwerdt noch ausbreitete, und je grauſamer 
die erbitterten Feinde gegen ſeine Eingeweide zu wuͤten ſchie⸗ 
nen. Du blutige Fläche Chottoſiz, du Diff noch mit unſern 
kuͤhnen Feinden bedekt, welche die Stimmen der Billigkeit 
und Menſchenliebe keinesweges anhoͤren, ſondern lieber alles 
auf das Spiel ſezen als das Kleinod Schleſiſcher Provinzen 
verliehren wolten. Doch hier rief die Stimme des Allmaͤch⸗ 
tigen: Haltet ein, es iſt genung, der erſchrekliche Wuͤrgengel 
mufe fein gezuktes Rachſchwerdt, welches ſchon manche tam 
ſend Menſchen gefreßen, wieder einſteken, man hoͤrte eine 
Stimme: Es iſt Friede, Friede. 

Wie wenn der Bliz bey ſchwuͤler Sonnenhize mit er⸗ 
ſchreklichen Raßeln durch die zerteilte Luft faͤhret, Furcht ü 
Schreken und Ungewitter uͤber das ganze Land ausbreitet, 
endlich aber das fruchtbare Erdreich erſchuͤttert, in die be⸗ 
ſaamten Felder einſchlaͤgt, das ſchmachtend duͤrre Land mit 
einem erqvikenden Plazregen befeuchtet, welcher den Leber: 
finê und das Wachstum wie einen Morgentau ausſchuͤttet: 
fo waren die Volker bey dem Ungewitter des blutigſten pica 
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ges erſtaunt, ſo ſahen deine ſchmachtende Untertatten, wie Du 
mit deiner Hand uͤber die erhizten Köpfe deiner Feinde den 
Donner deiner Cartaunen ausbreiteſt; aber ſie ſahen dennoch 
mit furchtſamen Geſichtern in die ungewiße Zukunft, ſie wa⸗ 
ren vol Verwunderung über deine ſieghaften Waffen erſtaunt, 
und endlich ſahen fie die erwuͤuſchte Fridensſonne unter bluti⸗ 
gen Stralen uͤber ihrem Horizonte aufgehen. Koͤnte ich nur 
die Freude ſchildern, welche deine weitgeſtrekten Staaten uͤber 
den erwuͤnſchten Friden empfunden, koͤnte ich den freudigen 
Zuruf des Volkes, und die vereinigten Stimmen der Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht recht lebhaft ausdruͤken, welche deine 
zufriedne Untertanen Dir als ihrem unuͤberwindlichen Helden 
entgegen riefen! Koͤnte ich endlich die ungemeine Freude Schle⸗ 
ſiens mit erhabnen Farben abmahlen, da fie ihren neuen Lane 
desvater im Triumph als einen herrlichen Sieger in ihre 
Stadtthore einziehen ſahen! Wie freudig war der Staat, wie 
jauchzte die Kirche, wie zufriden konte nun der Landmann 
die gepflanzten Fruͤchte ſeines vaͤterlichen Erdbodens in ſeine 
Scheuren ſammlen! Ein abgelebter Greis ſchlich mit gekruͤmm⸗ 
tem Stüfen an feinem Stabe unter dem freudigen Zurufe des 
Volkes dem neuen Erretter des Vaterlandes entgegen; er ſah 
ihn kommen, die Tränen rolten von feinen Wangen, er hub. 
ſeine Augen gen Himmel und lies vor das theure Leben eines 
fo erwuͤnſchten Prinzens verſtolne Seufzer aus ſeiner Bruſt 
hinauf ſteigen; ja nun wolte er gerne ſterben, nachdem er nur 
ſeinen neuen Landesvater geſehen hatte. Eine fiugende Mut⸗ 
ter hatte das erſte Pfand ihrer ehelichen Liebe auf ihren Ar⸗ 
men, ſie erwartete den neuen Held mit Sehnſucht und Vers: 
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langen, eine zitternde Ehrfurcht und Liebe drang durch alle 
ihre Adern, als fie die Majeftát und Sanftmut fo liebreich in 
dem Monarchen vereiniget ſahe; ſie zuͤrnte auf die Natur, 
daß ſie ſie weiblich gebildet, das Kind ſah in die Hoͤhe, ſie 
wies ihm den Held; und da fie ihm wieder Milch einflöfte: fo 
floͤſte fie ihm zugleich Gedanken der Bewunderung und Liebe 
in ſeine noch zarte Bruſt; ja ſie tat ein Geluͤbde, daß ihr 
Kind einmal vor das Leben eines ſo theuren Prinzens mit Luſt 
fein Blut verſprizen ſolte. So durchdringend war die Frenz 
de uͤber den erwuͤnſchten Friden, und ſo brennend das Verlan⸗ 
gen ihrem neuen Vater des Vaterlandes bald ihre Herzen vor 
ſeinem Trohne niederlegen zu duͤrfen. Breslau, du beruͤmtes 
Breslau, du Crone Schleſiſcher Provinzen, du warſt der Ort, 
wo ſich die Wuͤnſche Deiner treuen Landeskinder vereinigen 
konten, wo fie Dir unuͤberwindlicher Friedrich eine ewi⸗ 
ge Treue zuſchwoͤren muſten, welche ſie Dir laͤngſt in ihrem 
Herzen geſchworen hatten. Sol ich den Tag wieder zuruͤk 
ruffen, da das frohe Land ſeinen Jubel begieng, da die ganze 
Ritterſchaft, der Rath und die Buͤrgerſchaft, die Cleriſey und 
der Landmann öffentliche Freudensbezeugungen anſtellten, da 
man Schleſien im vollen Glanze ſahe, und da dem durch ſeinen 
Ruhm ſchon verewigten Preußiſchen Monarchen Millionen 
Koͤrner des Weyhrauchs auf ihren Altaͤren angezuͤndet wur⸗ 
den. Ewig wird dieſer Eifer in den Geſchichtbuͤchern leben, 
und die oͤffentlichen Zeugnuͤße dieſer Treue und Liebe wer⸗ 
den nicht eher als mit der Welt untergehen. So gros 
und ausgebreitet nun der Eifer Schleſiſcher Unterta⸗ 
nen war, da die laͤngſtgewuͤnſchte Fridensſonne ihre Laͤn⸗ 
der 
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der wieder exquifen fofte: — fo unermuͤdet waren auch die 
Bemuͤhungen unſers weiſen Monarchens, ihnen die Fruͤch⸗ 
te des edlen Fridens recht uͤberzeugend ſchmeken zu laßen. 
Ueberwinder und Sieger pflegen ſonſt oͤfters bey den Voͤlkern, 
die ſie durch die Macht der Waffen uͤberwunden, mehr Furcht 
und Schreken als Troſt und Freude zu verurſachen. Allein 
unſer grosmuͤtiger Ueberwinder ſuchte die Gluͤkſeeligkeit und 
das Vergnuͤgen mehr in der Erhaltung der uͤberwundnen, als 
derſelben Verderben. Er wolte fie lieber in bluͤhendem Flore, 
als entkraͤftet darnieder liegen ſehen, er wolte ſeinen neuen Un⸗ 
tertanen mit ſeiner grosmuͤtigen und menſchenfreundlichen 
Hand die Traͤnen wieder abwiſchen, welche ihnen die betruͤbten 
Folgen des blutigen Krieges ausgepreſt hatten; kurz: er wolte 
das vorhergegangene Ungluͤk und Jammer in Freuden und 
Froloken verwandeln. Ein Monarch, den die Vorſicht des 
Himmels mit großen Vorzuͤgen ausgeruͤſtet, ſezet ſeine Zu⸗ 
fridenheit nicht darinnen, daß er nach dem edlen Triebe zur 
Volkommenheit ſich ſelbſt gluͤklich mache; er erkennet, daß 
Gott ihm Völker und Länder anvertrauet, und ſeine Fuͤrſorge 
ſich uͤber eine kleine Welt erſtreke; er evfennet aber auch, daß 
der erſte und vorzuͤglichſte Grund der wahren Gluͤkſeeligkeit 
eines Volkes auf den wahren Begriffen der Religion beruhe. 
Die Unvolkommenheit der Sterblichen und die Bewegung der 
Weltköͤrper uͤberzeuget ihn der Regirung eines 1 Weſens, 
dem wir unſern Urſprung zu danken haben; und die Erkennt⸗ 
nås dieſes volkommnen Weſens führet uns auf die Verehrung 
einer anbetenswuͤrdigen Majeſtaͤt. Was ift gemeiner, als daß 
wir an uns mehr denn eine Art der Schwachheiten und Un⸗ 
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vollkommenheiten bemerken? Unſere Natur iff durch die Safer 
entſtellet; und fo begierig fih zuweilen der Wille zum Guten 
zu lenken ſcheinet, fo wählen wir doch zum öftern das Bale, und 
verlaßen das Gute. In einem ſo gefaͤhrlichen Labyrint der 
verworrenen Neigungen reichet uns eine gelaͤuterte Religion 
den ſicherſten Leitfaden, und dieſe allein bleibt ein von der 
Weisheit und Heiligkeit des Schoͤpfers ausgeſondertes Mittel, 
die wahre Ruhe zu befeſtigen, und unſre Gluͤkſeligkeit zu be 
foͤrdern. Wie oft entfallen uns aber die mit einander ver— 
bundene Begriffe der Religion? Wie manche unter den Eitel- 
keiten dieſes Lebens erſtikte Warheiten werden zerſtreuet und 
verſchwinden zulezt gar aus unſerm Gedaͤchtnuͤs. Und gleich⸗ 
wol find alle Warheiten ber Religion von dem Werth, daß 
ſie gleich einem koſtbaren Schaze aufbehalten zu werden verdie⸗ 
nen. Und wie? Solte nicht ein Weſen, das die Welt mit 
unzehlichen Wohlthaten uͤberſchuͤttet, م‎ 9 Cen, daß das 
Gedaͤchtnuͤs feines Namens oͤffentlich mit vereinigten Gedau⸗ 
ken und Worten verherrlichet werde? Die erhabenen Begriffe 
von der Goͤttlichen Majeſtaͤt und von der Nothwendigkeit der 
Religion, in welchen zugleich der wahre Grund zur untertaͤni⸗ 
gen Verpflichtung gegen den Fuͤrſten lieget, verbinden einen 
Monarchen nicht nur Öffentliche Gebaͤude zur Verehrung des 
hoͤchſten Weſens aufzurichten; ſondern um einen ſichtbaren 
Ausdruk von der Hoheit des unſichtbaren GOttes zu machen, 
findet ein Monarch es der Vernunft gemaͤs, den zur Vereh⸗ 
rung GOttes beſtimmten Gebäuden alle nur erſinnliche Schön: 
heiten in den ſichtbaren Stuͤken der Baukunſt zuzueignen, um 
durch dergleichen Anſtalten die Gluͤkſeeligkeit feiner Untertanen 
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zu gruͤnden. Erhabner Friedrich erlaube es einem der 
etreueſten Schleſiſchen Untertanen deine Sorgfalt vor die 
Gluͤkſeeligkeit Schleſiens zu bewundern, und meine Augen auf 
mein durch Recht und Tapferkeit erworbenes Vaterland zu 
lenken. Die der gelaͤuterten Religion gewiedmete Gotteshaͤu⸗ 
ſer waren geſchloſſen, und auf deinen Wink muſten die Riegel 
zu den Thoren, wo man die Gerechtigkeit prediget, 661 
werden; ja, damit das Licht der hellen Wahrheit allen uͤber⸗ 
zeugten Einwohnern mit vollen Strahlen in die Augen leuchte: 
ſind ſo manche Gottes und Bethaͤuſer von Grund aus aufge⸗ 
fuͤhret, die den Namen ihres großen Stifters verewigen. 
Gluͤkſeelig biſt du nun mein theures Vaterland, dein neuer 
huldreicher Regente lies nicht nur bey Herſtellung des erwuͤnſch⸗ 
ten Fridens dieſes ſeine erſte Sorge ſeyn, die Gewißen der 
Menſchen in Freyheit zu ſezen, ſondern er erhoͤret auch noch 
izt das Flehen bedraͤngter Untertanen; ja ſein ſanftmuͤtiges 
Herz halt jeden Tag verlohren, wo er nicht den bedraͤngten 
beygeſtanden, und die Unterdruͤkten aus ihrer Noth heraus⸗ 
gerißen haͤtte. Was vor unendlichen Segen mus dieſes dem 
glorreichen Scepter eines fo großen Monarchens bringen! 
Was vor heiße Wuͤnſche ſteigen vor das Wohl eines ſo er⸗ 
wuͤnſchten Regentens gen Himmel, und was vor Millionen Eh⸗ 
ren⸗Saͤulen werden Dir in der Untertanen Herzen aufgerichtet, 
ob Du ſchon ſelbſt keine verlangeſt! Wenn ſich Huld und Ein⸗ 
tracht in einem Lande begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich 
kuͤßen: ſo koͤnnen die Untertanen in erwuͤnſchter Ruhe und 
Zufridenheit leben. Was wunder wenn auch Schleſien die 
gehoften Früchte des edlen Fridens mit ſtolzer Zufridenheit 
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einerndtete. Aber kaum hatte es den fanften Scepter des 
Preußiſchen Titus gekuͤſt: kaum hatte der Preußiſche Adler 
feine Flügel über die Schleſiſchen Provinzen ausgebreitet, und 
ſie die Suͤßigkeiten einer angenehmen Ruhe geſchmeket: ſo iſt 
der Arm eines unuͤberwindlichen Friedrichs wieder ge⸗ 
wafnet; er befiehlt, daß die Preußiſchen Helden ſchon wie⸗ 
der ausziehen ſollen um neue Lorbern zu winden, weil er als 
ein wuͤrdiges Mitglied des Deutſchen Reichs die gekraͤnkten 
Rechte ſeines Oberhaupts beſchuͤzen und die Ruhe des Dent: 
ſchen Staatskoͤrpers wieder herſtellen wolte. Wie furchtſam 
waren nun wieder deine treue Untertanen, was vor Sorgen 
ſtiegen in ihren bekuͤmmerten Gemuͤthern auf, ja was vor aͤngſt⸗ 
liche Bekuͤmmernuͤße konte ihnen ihr Gemuͤthe vorſtellen, weil 
ſie befuͤrchteten, daß vielleicht der Faden eines fo koſtbaren Le- 
bens könte abgefürget werden. Verzeihe, Großer Koͤnig, 
verzeihe der Schwachheit eines Volkes, welches allein dem 
Eifer feiner Liebe Gehör gab. Doch große Geiſter wißen 
die Schwachheit der Niedrigen zu ertragen. So gegruͤndet 
auch die Furcht deiner Untertanen zu ſeyn ſchien: ſo wenig 
haſt Du Urſache die Stimmen derſelben anzuhören. Du biſt 
die Seele aller deiner in dem weitlaͤuftigen Reiche vorzuneh⸗ 
menden Unternehmungen; Du muſteſt alſo deinen tapfern Krie⸗ 
gern wieder die Laufbahn zur Ehre eröfnen; Du ſelbſt muſteſt 
den fehönften unter den Palmzweigen brechen, welche ein jeder 
unter ihnen beſonders erfechten wird. O laſt uns vielmehr 
das fieghafte Heer durch unſere Wuͤnſche begleiten, laſt uns 
unſers Großen Friedrichs bekannte Weisheit zum fiere 
ſten Unterpfande aller unſrer Gluͤkſeeligkeit annehmen; er hat 
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allemal feine weiſen Bewegungsurſachen. Scheint ihm der 
Krieg zutraͤglicher als der Fride: ſo laſt uns ihm vertrauen; 
lat er auf einmal ſeine unzehlbaren Fahnen fliegen: ſo laſt 
uns glauben er ſey wachſam uns zu beſchuͤzen und gluͤklich zu 
machen. So ziehet denn hin ihr muthigen Preußiſchen Hel⸗ 
den, das Schreken zieht vor euch her, es breitet ſich in ganz 
Boͤhmen aus, die Hauptſtadt zittert ſchon; und ſo fuͤrchterlich 
auch ihre Kriegszuruͤſtungen waren: ſo mus ſie doch bald bey 
der Ankunft des Preußiſchen Helden und bey dem Donner 
ſeiner ſchweren Cartaunen erliegen. Doch Ip feft: du, Hits 
uͤberwindlicher Friedrich bishieher den Sieg an deine 
Schritte gefeßelt hatteſt, und fo gewis dich das Kriegsgluͤk 
zu ſeinem wuͤrdigen Liebling exfeben:= fo wolte es doch deinen 
muthigen Feinden ſcheinen, als wenn dich ſelbiges auf einige 
Zeit verlaßen wolte. Du hatteſt deine weiſen Abſichten die 
Boͤhmiſchen Gebuͤrge wieder zu verlaßen, du zogſt dich in die 
Schleſiſchen Felder wieder zuruͤke; und eben dieſer Zuruͤkzug 
machte deine Feinde beherzt, daß ſie nun in das Herz deiner 
Provinzen nachzufolgen gedachten; du ſelbſt wuſteſt mit einer 
unglaublichen Klugheit ihren Muth durch deine Unterneh: 
mungen zu beſtaͤrken. Sie kamen mit stolzen Schritten dich 
und dein Heer auf einen Streich zu vertilgen, in Gedanken 
hatten ſie mit ihren zahlreichen Huͤlfsvoͤlkern Von den Raub 
ausgeteilet: als deine tapfern Krieger auf einmal mutig her⸗ 
vor brachen, die fuͤrchterliche Anzahl deiner Feinde beherzt an⸗ 
griffen, ihre ſtarken md unzehlbaren Schaaren über den Hauf⸗ 
fen warfen, und einen Sieg davon trugen, der in Anſehung der 
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herrlichen Früchte, der ſchönſte unter allen deinen Siegen ge⸗ 
weſen, den du jemals eingeerndtet. Hatten dir, o Schleſien, 
deine erhizten Feinde in voraus die blutigſten Merkmale ihrer 
Rachſucht zugedacht: fo muſten fe dir nun den Ruͤken zukeh⸗ 
ren; hatten fie die gefaͤhrlichſten Anſchlaͤge im Schilde gefuͤh⸗ 
ret: ſo wurden ſie nun durch dieſen Sieg alle vernichtet; 
hatten die erkauften Huͤlfsvoͤlker ſchon die Teilung deiner in 
Hofnung abzunehmenden Laͤnder mit ihren Bundesgenoßen 
gemacht! fo war es izt lediglich deiner Grosmut und Mens 
ſchenliebe zuzuſchreiben, wenn du die Kriegsfakel noch nicht in 
ihren Laͤndereyen anzuͤnden wolteſt. Wie zahlreich waren 
die blutigen Siegeszeichen, welche dein tapfres Heer den Fein⸗ 
den entrißen, wie gros war die Menge erbeuteter Canonen, 
welche man auf deßelben Untergang gerichtet hatte! wie lag 
die blutige Wahlſtatt mit kuͤhnen Feinden bedekt! wie anſehn⸗ 
lich war die Anzahl der Gefangenen! und konte man ſich nicht 
das Bild eines Roͤmiſchen Triumphs vorſtellen, als man die 
mit Blut beſpruͤzten Fahnen, eine große Anzahl erbeuteter ſil⸗ 
berner Pauken, als redende Zeugen eines ſo herrlichen Triumphs 
durch fo manche Stadtthore fliegen ſahe? Gewis die bergig⸗ 
ten Anhoͤhen bey Hohen Friedberg werden in den Geſchicht⸗ | 
buͤchern ein ewig ( Andenken aufbehalten, und wenn 
man an die große Niederlage der Feinde gedenken wird: ſo 
wird man auch allemal an die große Errettung Schleſiens ges 
denken muͤßen. Aber was ſeh ich? So manche blutige Nie⸗ 
derlagen haben dem Feinde ſeinen Muth noch nicht benommen. 
Er verſammlet aufs neue feine Kräfte, er ſucht durch allerhand 
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Streifereyen deinen Kriegsvoͤlkern Abbruch zu thun; und wenn 
er auch zuweilen einigen Vorteil erlangt: ſo biſt du doch we⸗ 
gen der geprüften Tapferkeit deiner Kriegsheere unbeſorgt; du 
nihmſt bey dem Geraͤuſche der Waffen zu deiner Erqvikung die 
harmoniſche Harfe der Dichtkunſt in deine Hand; wenn du 
die bezaubernde Flöte an deinen Königlichen Mund ſezeſt, fo 
muͤßen Apollo und alle Muſen dir bewundernd zuhören; du 
biſt unter den Gezelten deiner tapfern Krieger eben ſo aufgelegt 
der Dichtkunſt ein wuͤrdiges Opfer zu bringen, als da du in 
dem angenehmen Aufenthalt zu Reinsberg in dich ſelbſt einge⸗ 
ſchloßen wareſt; ja dieſe edle und entzuͤkende Kunſt iſt dir eben 
ſo leicht als du Staͤdte und Laͤnder gewinnen kanſt. Du kanſt 
mit dem Feuer der Beredſamkeit den Irrtum, das Laſter und 
die Unwißenheit eben ſo darnieder ſchlagen, als du ganze Kriegs⸗ 
heere über den Hauffen geworfen. Beneidenswuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaften eines großen Monarchens, unnachahmbares Bild un⸗ 
ſers vortreflichen Regenten! Doch bald wird dir der Muth 
deiner geſtaͤrkten Feinde die liebenswuͤrdige Harfe der Dicht⸗ 
kunſt aus den Haͤnden winden / bald wirft du den zu Boden 
ſchlagenden Donnerkeil des Kriegsgottes wieder in die Haͤnde 
nehmen muͤßen, weil ſie dich in deinen Zelten überfallen, und 
dir eine unerwartete Niederlage zubereiten wollen. Wie ein 
ergrimter £bme auf einmal mit graͤslichem Bruͤllen feine Hole 
verlaͤſt, wenn ihm eine raͤuberiſche Hand feine Jungen entfuͤh⸗ 
ret er ereilt fie, fale über feine Feinde Her, zerfleiſcht ihre zu Bo⸗ 
den liegende Koͤrper, entreiſt ihnen wieder ſeine Jungen, kehret 
endlich in feine, Hole zuruͤke, und Jop allentalben die blutigſten 
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Spuren feiner Rache hinter ſich: fo entdekt auch der un 
uͤberwindliche Friedrich fine Feinde, er ordnet fein ger: 
ſtreutes Heer mit der groͤſten Geſchwindigkeit, greift mit einem 
rechten Loͤwenmuthe feine Feinde auf den ſteilen Anhoͤhen an, 
erſteigt mit unglaublicher Tapferkeit unter dem graͤslichen Don⸗ 
ner der Canonen ihre vorteilhaften Anhoͤhen, ſchlaͤgt ſeine Fein⸗ 
de in die Flucht, und uͤberzeugt fie nochmals, daß ſie zwar 
ſammlen, zerſtreuen, und den Raub austeilen, aber niemals die 
Preußiſchen Helden uͤberwinden koͤnnen. Wie aber? Solten 
alle dieſe blutigen Niederlagen den Feinden ihren Muth nicht 
benommen haben ſolten fe nicht lediglich in der Grosmut 
ihres Ueberwinders Schuz und Zufriedenheit ſuchen? Keines⸗ 
weges. Sie wagen den lezten Streich, ſie nehmen alle 
ihre Kraͤfte zuſammen, ſie ſuchen in das Herz deiner Pro⸗ 
vinzen einzudringen, und die Kriegsfakel ſelbſt in dem 
Size zwey großer Koͤniginnen anzuzuͤnden. Allein ſo gros auch 
bishieher deine Maͤßigung geweſen, und ſo gerne du das edle 
Blut deiner Nachbarn ſchonen wolteſt: fo ſtark wurde nun 
dein Zorn erregt, das Wetter zieht ſich zuſammen: und 
kaum ift der tapfre Held aus Aſcaniens Geſchlechte durch dei⸗ 
nen Wink aufgebrochen: ſo wirſt du edles Sachſenland der 
Schauplaz eines blutigen Krieges, deine Felder werden zu ei 
ner rauhen Jahreszeit mit Preußiſchen Soldaten bedekt, der 
Landmann zittert, eine bluͤhende und reiche Stadt flehet um 
Gnade, man macht die Thore auf: ſobald fih deine Kriegs vol 
ker vor denſelben erbliken laßen. Wie ſchlug dir dein men: 
ſchenfreundliches Herz als du den Entſchlus faßen ſolteſt nach 
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den Geſezen des Krieges Blut und Feuer uͤber die Saͤchſiſchen 
Felder auszuſchuͤtten! Wie ſchwer, wie ſauer muſte es dich an⸗ 
kommen als du dem Befehl erteilteſt den ſchaͤdlichen Brand 
dieſes Krieges noch zu vergrößern, als auch das mit Schnee 
bedekte Erdreich bey Keßelsdorf mit dem tapfern Blute der 
Saͤchſiſch und Preußiſchen Helden gefaͤrbet wurde! Doch 
ſo herrlich auch die Lorbern waren, welche der große Held von 
Aſcaniens Stamme um ſeine graue Scheitel gewunden hatte, 
und ſo gewis nun das ganze Land das Opfer eines ſo vortre⸗ 
flichen Sieges werden muſte: ſo ſehr brach dir dein Herz, als 
du gewahr wurdeſt daß ſich zwey ſo benachbarte Haͤuſer unter⸗ 
einander aufreiben ſolten. Wie ſchwer iſt es doch uͤberhaupt 
ein Sieger und zugleich demuͤtig zu ſeyn! Das Kriegsgluͤk 
fait im Herzen fo was ruͤhrendes zuruͤke, welches man nicht be⸗ 
ſchreiben kan, weil es daßelbe vollig erfuͤllet. Man kroͤnet 
ſich ſelbſt mit eigner Hand, man richtet ſich in Gedanken einen 
heimlichen Triumph auf, man wird ſtolz auf die erfochtnen 
Lorbern, welche man oft mit feinem Blute befeuchten muͤßen, 
und man ſucht das Kriegsgluͤke um foviel Höher zu treiben, je 
mehr der Sieg und die herrlichen Früchte deßelben dazu Gele 
genheit geben. Aber ſolte ich wohl die beſte Tugend vergeßen, 
welche nur den ſterblichen eigen ſeyn kan, die den Namen der 
Großen verdienen, ich meine deine Leutſeeligkeit? Grosmite 
tiger Friedrich, Du allein konteſt ben Weg bahnen den Vie 
kern den Friden wieder zu verſchaffen, du allein konteſt ihnen 
die Mordfakel ausreißen, und ihnen die Palmen wieder in die 
Haͤnde geben. Schon lange hatte die ewige Vorſicht dich zu 
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dem Werkzeuge eines ſo erwuͤnſchten Fridens beſtimmt, ſchon 
lange hatteſt du auf Mittel geſonnen dem offenbaren Verder⸗ 
ben der Menſchen Grenzen zu ſezen; dennoch konte dieſer 
Fride nicht eher als mit dem koſtbaren Blute ſo viler Helden 
erkauft werden. Aber, warum, o Herr, wenn ich mich erkuͤh⸗ 
nen darf mein Herze vor Dir auszuſchuͤtten, warum muſte erſt 
fo viles Menſchenblut vergoßen werden? War denn dieſer, ſo 
ſehnlich gewuͤnſchte Fride erſt nach dem Verderben fo viler 
Menſchen beſtimmt? Muſte denn die Zerruͤttung ganzer Pro⸗ 
vinzien erft vorhergehen, ehe du die Voͤlker mit dem Oelzweige 
wieder erfreuen wolteſt. Vielleicht hatten wir das Maß 
unſrer Bosheit laͤngſt vol gemacht, daß uns deine Goͤttliche 
Rache deßfals ſtrafen muſte, vielleicht war es eine Strafe un⸗ 
fers Hochmuts, unſrer Ungerechtigkeit, unſrer eingerisnen Kalt⸗ 
ſinnigkeit in den Öffentlichen und geheimen Religions uͤbungen, 
vielleicht muſten dieſe und andere Suͤnden einen Raͤcher erwe⸗ 
ken, welchen die Göttliche Vorſicht zu einem ſichtbaren Were 
zeuge feiner Rache beſtimmt hatte. Doch was ſage ich viel⸗ 
leicht? Wie aus den Abgruͤnden tiefer Thaͤler grobe Duͤnſte 
gufſteigen, daraus die Donnerkeile entſtehen, ſo in die Waͤlder 
und Berge einſchlagen: ſo kommt aus dem Herzen ſuͤndiger 
Voͤlker eine Bosheit, die dich, o unendlich guͤtiges Weſen, alle 
Augenblike zum Zorne regen Fonte, das menſchliche Geſchlechte 
mit deinem Donner zu zerſchmettern, wenn ihn deine große 
Menſchenliebe nicht allemal wieder aus den Haͤnden winden 
muͤſte, wenn nicht der zur Rechten Gottes ſizende Erloͤſer mit 
feinem vor uns bergoß nen Bundes blute in das Mittel getreten, 
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um nicht nur dazumal, ſondern auch noch izt, und bis an das 
Ende der Welt vor uns zu bitten. Doch ich wil weder, o 
Herr, die Tiefen deiner Goͤttlichen Gerichte ergruͤnden, noch 
die unſichtbaren Bewegungsgruͤnde aufdeken, welche dich be— 
wogen haben das Kriegsſchwerdt ſo lange wuͤten zu laßen; ich 
wil und mus dieſelben vielmehr anbeten; ich wil lieber noch: 
mals vor dis erbetne Kleinod das demuͤthigſte Opfer der Dank⸗ 
barkeit vor dem Trohne deiner Guͤtigkeit niederlegen, welches 
dir unzehliche Voͤlker ſchon laͤngſt dargebracht haben. Aber 
konte ich nnr izt die edlen Bemühungen beſchreiben, deren ſich 
unſer Glorwuͤrdigſter Monarch ruhmwuͤrdigſt unterzo⸗ 
gen, als er feinen Ländern den Friden wieder gegeben hatte! 
Jeder Tag ſeiner Regirung iſt ſo wichtig, und die Thaten derſel⸗ 
ben ſo gros und ruhmwuͤrdig, daß ſie den gluͤklichſten Regenten 
zum Muſter, und den ſpaͤteſten Jahrhunderten zur Bewunderung 
dienen werden. So ſehr nun bishieher das wuͤtende Schwerdt 
des Krieges um ſich gefreßen: ſo eifrig war die Sorgfalt un⸗ 
ſers weiſen Friedrichs ſeinen Untertanen wieder die Fruͤchte 
eines ſuͤßen Fridens ſchmeken zu laßen. Vol Sehnſucht und 
Verlangen ſahen ſie dem lorberreichen Helden entgegen, eine 
wallende Freude durchdrang alle ihre Adern, als ſie den gruͤnen 
Oelzweig wieder aus ſeinen Händen empfiengen. Gein fonts 
glicher Siz empfieng ihn mit Jauchzen und Frohloken, fein (iege 
hafter Einzug und ber fo glorreich geſchlosne Fride zerſtreuete 
nun alle Furcht, welche einige blöde Flüchtlinge durch das hitt: 
fällige Schreken der Feinde gefaſt hatten. Wie freudig walte 
die zaͤrtliche Bruſt einer Großen und Koniglichen Frau Mut; 
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ter! Wie liebreich waren bie Umarmungen als man den mit 
ſoviel Siegen und Ruhmvollen Lorbern gekroͤnten Koͤnig in die 
ofne Armen einer Sehnſuchtsvollen und vortreflichen Königin 
eingehen ſahe! e 

Der Landmann ſieht nun freudig feine Saat wachſen und 
ſeegnet feinen huldreichen Landesvater, daß er ihm durch den 
Friden die frohe Hofnung einer ſeegensvollen Erndte nicht nur 
vor die Augen geſtellet, ſondern auch ruhig und zufriden in 
ſeine Scheuren einſammlen laßen. Der Buͤrger geneuſt nun 
in Ruhe ſeines vaͤterlichen Erbes, und danket es dem Himmel 
und dem tapfern Arme eines unuͤberwindlichen Friedrichs, 
die ihn mitten im Kriege vor allen Unordnungen und Grauſam⸗ 
keiten deßelben geſchuͤzet, und ihm durch den angenehmen Friden 
alle traurige Furcht völlig benommen haben. Hier richtet man 
ihm in Gedanken Ehrenſaͤulen auf, dort ſezt man ihn auf einen 
Triumphwagen; wenn man ihn auch mit wenigem Gefolge 
vor den Augen der Welt ſiehet: ſo zaͤhlt man die Feinde die er 
uͤberwunden; und wenn er auch ganz allein iſt: fo ſtelt man 
ſich doch rings um ihn her die Tugenden und Siege vor, die 
ihn begleiten. Mag doch das ſchmeichleriſche Frankreich inte 
merhin ſeine Monarchen mit Weyhrauch und der Speiſe der 
Schmeicheley faſt erſtiken; mag es doch ſeinen Vielgeliebten 
Ludwig bey Lebenszeiten noch vergoͤttern: ich wil mich lediglich 
auf die ungekuͤnſtelte und aufrichtige Liebe ſo vieler Millionen 
Untertanen beruffen; ich wil einen jeden insbeſondere auffor⸗ 
dern, und er wird dir, Geliebteſter Friedrich, als ſeinem 
Theureſten LCandesoater mit Freuden feinen Schooß darrei⸗ 
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chen, damit du ruhig in demſelben ſchlafen mógeft. Gerech⸗ 
tigkeit und Religion ſind ohnſtreitig bey allen vernuͤnftigen 
Voͤlkern die beyden Grundſaͤulen eines wohl eingerichteten ge: 
meinen Weſens. Was iſt es daher zu verwundern, wenn auch 
unſer erleuchteſter Monarche ſeine erſte Sorge wieder 
dahin gehen lies, die beyden Grundſaͤulen noch mehr zu befeſti⸗ 
gen, und alles in den volkommenſten Stand zu ſezen. Da 
du die Seele aller Unternehmungen in deinen weitlaͤuftigen 
Staaten biſt: ſo muſteſt du auch ſelbſt Hand anlegen einen 
Plan zu entwerfen, welcher den Prieſtern der Gerechtigkeit 
zu einem ewigen und unumſtoͤslichen Geſeze dienen ſol; und 
kaum haben deine treue Untertanen die herrlichſten Fruͤchte 
deines weiſen und gerechten Scepters empfunden: ſo ſchiken 
ſie aufs neue die haͤuffigſten Wuͤnſche vor dein theures Leben 
gen Himmel, und die Fuͤrſten und Koͤnige des weiten Euro⸗ 
pens nehmen an deinem weiſen Regimente, ſo wie an deiner 
vortreflichen und unverbeßerlichen Kriegsuͤbung ein wuͤrdiges 
Muſter der Nachahmung. Hatte mein Vaterland ſeit vilen 
Jahrhunderten nicht die Ehre genoßen ihre vorigen Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Beherrſcher zu ſehen: fo kan ſich izt nicht nur 
Schleſien, ſondern alle, auch die entlegenſten Provinzen des 
Preußiſchen Scepters alle Jahre auf die erwuͤnſchte Ankunft 
ſeines huldreichen Monarchen freuen, und ihn mitten im 
Friden an der Spize der geuͤbteſten Krieger ſehen. Sowohl 
frembde als einheimiſche muͤßen die erſtaunende Fertigkeit in 
den Kriegsuͤbungen, und die Pracht und das heroiſche An⸗ 
ſehen ſolcher unvergleichlichen Soldaten bewundern, und dar⸗ 
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über erſtaunen. Ja, wenn auch zuweilen einige kummer⸗ 
dolle Perſonen, indem Du vor den Augen der Welt erſchei⸗ 
neft, vor deiner geheiligten Majeſtaͤt niederfallen, und (id) und 
ihr Anliegen zu deinen Fuͤßen legen: ſo heißeſt Du ſie mit 
einer huldreichen Mine wieder aufſtehen, hilfſt ihnen aus 
ihrem druͤkenden Kummer, uud laͤßeſt auch bem Allergering⸗ 
ſten Gerechtigkeit wiederfahren. So zahlreich deine in den 
Waffen beſtaͤndig geuͤbte Kriegsheere ſeyn: fo vortreflich und 
ſo ordentlich iſt auch ihre Kriegszucht. Ich darf hier nur 
die Worte eines ſcharfſinnigen und berühmten Maupertuis 
anführen, welcher hiervon folgende Gedanken hegt: Dieje⸗ 
nige Mannszucht welche die Preußiſche Soldaten von allen 
Soldaten in der Welt unterſcheidet, unterhaͤlt nicht allein 
der unuͤberwindliche Preußiſche Monarche, ſondern 
bringt ſie auch zu einer mehrern Vollkommenheit. Dieſe 
Kunſt, nach welcher der Preußiſche Soldat ſeine Bewegung 
macht, ſcheint ſogar bis in ſeine Seele gedrungen zu ſeyn; ein 
Wort, ein Zeichen veraͤndert ſeine Wuth in Leutſeeligkeit. 
Seine Feinde haben ſolches wohl hundertmal erfahren; ſie ha⸗ 
ben, ſobald ſie uͤberwunden geweſen ſind, nichts als Mitleiden 
und Bereitwilligkeit zu helfen an denſelben wahrgenommen. 
Was fol ich aber izt von den großen Königlichen Palldften, 
und andern koſtbaren Gebaͤuden ſagen, welche nur allein ſchon 
den Namen eines ſiegreichen und Großen Monarchen unſterb⸗ 
lich machen, und ſein Gedaͤchtnuͤs verewigen koͤnnen. Geſezt 
auch, daß das vortrefliche Invalidenhaus, welches ein großer 
‚König von Frankreich, ich meine Ludwig XI V. geſtiftet, in 
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der ganzen Welt beruͤhmt ift: fo ift doch Paris nicht der ۶ 
zige Ort, wo in Koͤniglichen Dienſten untuͤchtig gewordene 
Officier und Soldaten aufgenommen und verpfleget werden. 
Berlin, das unvergleichliche Berlin zeiget ebenfals ein vortre⸗ 
liches Invalidenhaus, welches die ſinnreiche Ueberſchrift fuͤh⸗ 
ret: Laeſo et inuicto militi: Dem verwundeten und unuͤber⸗ 
windlichen Soldaten zuin beſten. Hier fehe ich entkraͤftete 
Helden mit geſchloßenen Armen ihr Unvermoͤgen bekennen; ich 
fehe aber auch den heldenmuͤtigen Friedrich feine huldrei⸗ 
chen Arme eröfnen; hier fehe ich abgemattete uud ermuͤdete 
Streiter, und Friedrich den betruͤbten Ueberreſt des Lebens, 
den ihnen die Goͤttliche Vorſicht in dieſer Zeit noch beſtimmt, 
durch Huld und Gnade verfüßen. Kleine Geiſter haben ein 
ſchwaches Gedaͤchtnuͤs, und es iſt ihnen nichts ſo eigen als die 
Verdienſte in Vergeßenheit zu ſtellen. Der erhabne Geiſt des 
Preußiſchen Monarchen uͤberleget das Gegenwaͤrtige, das 
Vergangene, das Kuͤnftige mit gleicher Scharfſinnigkeit; und 
die Belonungen ſeiner gekroͤneten Menſchenliebe gehen unend⸗ 
lich weiter als die geſchwaͤchten Kräfte feiner treuen Unterta⸗ 
nen. Er ſorget vor ihre Seele, und erbauet ihnen Tempel 
zur Freyheit und Beruhigung der Gewißen. Er ſorget vor 
ihren Leib, indem er nicht nur das nötige, ſondern auch die 
ſtandesmaͤßige Pflege, Ruhe und Beqpemlichkeit herbeyſchaf⸗ 
fet, die Beſchwerden und Schmerzen p" verſuͤßen, bie fie als 
warhafte Zeugnuͤße ihrer geleifteten Treue und Tapferkeit 
mit einer ungewoͤhnlichen Zufridenheit empfinden. Hier ſind 
zwar Verwundete aber niemals uͤberwundene, und die Gnade 
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des Koͤniges beſtimmet den Ermuͤdungen der treuen Verteidi⸗ 
ger feiner Rechte durch feine bewundernswuͤrdige Sorgfalt 
den koſtbarſten Preis. Die Wunden verſchwinden, die em⸗ 
pfindlichen Schmerzen werden mit Ruhe und Vergnuͤgen aus: 
gewechſelt, und dieſe koͤniglich belohnte, dieſe gekroͤnete Kaͤm⸗ 
pfer werden in ihrer Ruhe mit der groͤſten Zufridenheit hören, 
wenn neue Lorbern andere ihnen nachahmende Helden kroͤ⸗ 
nen. Hier beſchluͤßen fie daß Ziel ihres Lebens mit einer er: 
qoifenben, Einſamkeit; keine Sorgen quálen ihren Geiſt und 
die hoͤchſte Gegenwart ihres Monarchen zeigt ihnen dergleichen 
Blike, die allen Anweſenden die grosmuͤtige Triebe einer er⸗ 
kenntlichen Seelen, und durch das zaͤrtlichſte Mitleiden geruͤhr⸗ 
ten Vaterherzens auf das lebhafteſte entdeken. Solte ich 
nicht izt auch die von unſerm großen Monarchen in dem 
eroberten Schleſien angelegte Veſtungen als redende Zeugen 
feiner ſcharfſinnigen Einſicht in die Kriegs und Befeſtigungs⸗ 
kunſt anfuͤhren? Werden nicht Neyße und Glaz die Ehre der 
Befeſtigungskunſt ſowohl im Kriege als im Friden bis auf die 
ſpaͤteſte Nachwelt verewigen? Doch die Vorſorge eines ſo 
weiſen Koͤniges fennet keine Grenzen. Er ſorget auch 
vor zureichende und uͤberfluͤßige Lebensmittel: Er ſorget vor 
den bluͤhenden Flor des Handels unter ſeinen Untertanen; Er 
richtet eine Handlungsgeſellſchaft auf, erteilt ihnen Freyheits⸗ 
briefe. Und indem das zur Handthierung ſo vorteilhaft lie⸗ 
gende Emiden bis nach China ſeegelt: ſo wird auch in den 
entfernteſten Weltteilen fein Ruhm ausgebreitet: ſo muͤßen 
Erde, Waßer und Luft fich: auf feinen Wink geſchaͤftig erzei⸗ 
h gen, 
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gen, die Gluͤkſeeligkeit feiner Untertanen zu befoͤrdern. Die 
Erde liefert die treflichſten Nahrungsmittel; und der Große 
Vater des Landes erbauet in allen ſeinen Staaten die fofi- 
barſten Kornhaͤuſer; er ſammlet auf feine Koſten Schaͤze zur 
Verpflegung der Armen; und wie die Oefnung der Koͤni⸗ 
glichen Magazine eines der erſten Geſchaͤfte des huldreich⸗ 
(ten Monarchen bey dem Antritte feiner Regirung gewe 
ſen: ſo weis ſeine vorſichtige Macht und Gnade durch 
dieſes Mittel aller auch in der Ferne drohenden Gefahr vor⸗ 


zubeugen. Waßer und Luft muͤßen deinen Einwohnern 


frembde Schaͤze aus den entlegenſten Gegenden und Welt⸗ 
teilen liefern. Und wie weit mus nicht der Ruf von Dir 
ſchon erſchollen ſeyn, da die entlegenſten Volker über deine 
bewundernswuͤrdige Thaten erſtaunen; da der Glanz deines 
blendenden Scepters ſogar in diejenigen Laͤnder dringt, welche 
noch Dunkelheit, Finſternuͤs und Unwißenheit beherrſchet; 
da fie Geſandſchaften an Dich ſchiken, um dadurch ihre Be⸗ 
wunderung und Ehrfurcht zu erkennen zu geben. Was ſol 
ich endlich von dem in der Königlichen Reſidenz zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Einheimiſchen und Frembden auf das koſtbarſte er⸗ 
bauete Opernhaus ſagen? Wo ſol ich Worte hernehmen die 
unvergleichliche Ordnung in den Finanzweſen, und den unglaub⸗ 
lichen Fleis und Hurtigkeit in allen Koͤniglichen Cabinetern, 
zu beſchreiben? Alles dieſes und noch tauſend andere 7 
wuͤrdige Anſtalten verdinen die Bewunderung der ganzen 
Welt, und konnen den geſchikteſten Meiſtern in der Bered⸗ 
ſamkeit, auch in ihren einzeln Teilen die allerwuͤrdigſte Be⸗ 

E 3 ſchaͤftigung 
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ſchaͤftigung geben. Doch die große Menge deiner ruhmwuͤr⸗ 
digen Taten zerſtreuet nur meine Gedanken. Jeder Tag ent⸗ 
decket uns neue Proben, jede Unternehmung zeiget uns die 
Fusſtapfen deiner Goͤttlichen Regirung, womit du deine Un⸗ 
tertanen gluͤklich macheſt. Aber warum wil ſich mein ſchwa⸗ 
cher Kiel noch ferner unterwinden, ſolche ruhmwuͤrdige Taten 
nur zu erzehlen, welche vor den Augen der ganzen Welt ge⸗ 
ſchehen? und warum habe ich es ſchon gewagt, Dein Lob, 
unſterblicher Friedrich, durch ſchlechte Zuͤge, durch 
matte Buchſtaben noch mehr zu berdunkeln. Doch ſo, wie 
ich bishieher meine Gedanken der Bewunderung und Ehr⸗ 
furcht, nur gegen mich ſelber ausgeſchuͤttet habe: ſo wil ich 
auch noch meine Wuͤnſche vor dein theures Leben ausſchuͤtten: 


Du allmaͤchtiger Beherrſcher der Welt, be⸗ 
fije dieſen großen Stadthalter der Erden, 
beveſtige feinen Königlichen Trohn, beglüfe feine 
Waffen, las ihn beftändig das Schreken ſeiner 
Feinde, und die Luſt ſeiner Untertanen bleiben i 
gib ihm eine lange Reihe von Jahren die in un⸗ 
verruͤkten allechöchften Wohlſeyn beſtaͤndig fort⸗ 
laufen. Seze ihn der ſpaͤteſten Nachwelt als 
ein Fuͤrbild großer und weiſer Koͤnige, und zum 
Muſter unuͤberwindlicher Helden, 
KX XEM mz 
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